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bleibt , nicht verdrießen , er ſchweife ſelbſt , wenn er Zeit und Luſt
hat , an den Ufern und auf den Höhen umher und ſuche ſich die
rechten Stellen aus ; er ziehe nicht ungeduldig weiter , ehe erwünſchte
Witterung , die rechte Tageszeit , die günſtigſte Beleuchtung ein⸗
getreten iſt ; er laſſe ſich nicht zu bald von Wolken , Sturm und
Nebel ſchrecken , denn die Witterung wechſelt über dieſer weiten ,
von Wind und Waſſer beherrſchten Region oft unglaublich ſchnell .
Leicht hat der Wandrer am Abende den See vom Sturme gepeitſcht
in Wellen , die bald dunkelgrün , bald ſchneeweiß ſind , am Ufer
emporſchäumen geſehen , der am andern Morgen blau und geglättet ,
kaum vom koſenden Südwind gekräuſelt und vom wolkenloſen
Himmel überwölbt , arglos ſich vor ihm ausbreitet ; und oft brütet
der Nebel bis zum Mittag , Alles , ſelbſt auf die nächſten Schritte ,
unfichtbar machend , über derſelben Gegend , die am Abend im
Glanze der untergehenden Sonne , mit Waſſer und Gebirg , in
unausſprechlicher , durchſichtiger Klarheit vor des Wandrers Auge
hüllenlos vrangt .

3 . Das Rheinthal .

Auf der einen Seite von den öſtlichen Gebirgen der Schweiz ,
auf der andern von den Vorarlberger Felſen umſchloſſen , öffnet ſich
das wagerechte Rheinthal gegen den Bodenſee in einer Breite
von zwei Stunden . Der Rhein macht die Grenze zwiſchen Deutſch⸗
land und der Schweiz , und theilt das große Thal in das deutſche
und ſchweizeriſche Rheinthal . Da der Strom den helvetiſchen Ber⸗

gen ſehr nahe fließt , ſo liegt die größte Ebene auf deutſcher Seite .
Das ſchweizeriſche Rheinthal im engern Sinne (ſ . Ortsbeſchr . ) zieht
ſich acht Stunden lang , und in der Breite von einer bis drei
Stunden an hohen und fruchtbaren Bergen fort , und umzieht als
ein blühender Kranz den ganzen öſtlichen Theil des Kantons Ap⸗
penzell . An dieſes eigends ſo genannte Rheinthal ſchließt ſich ſodann
noch ſtromaufwärts das Gebiet der ehemaligen Vogtei Hohenſax ,

*Vergl . Ebels angeführtes Werk ( Th. 11. S. 809ff.), aus welchem der
obige Abſchnitt , ſo weit er die Schweizerſeite betrifft , einen ge⸗
drängten Auszug, jedoch mit einigen durch eigne Anſchauung veran—
laßten Zuſätzen, enthält .
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an dieſe das der alten Vogtei Werdenbergz ; dann folgt das Amt

Gambs , die ehemalige Herrſchaft Wartau und die Vogtei Sar⸗

gans , zuſammen etwa 7 bis 8 Stunden . Sargans gegenüber

bildet der St . Luzienſteig , mit welchem das Bündtnerland und die

innere Gebirgswelt der Schweiz ſich anhebt , das natürliche Ziel

unſerer Reiſe . Dieſes ganze Schweizerufer gehört jetzt , ſeit der

Ländereintheilung , welche die Revolution herbeigeführt hat , zum

Kanton St . Gallen . Das rechte Ufer in derſelben Länge von

16 Stunden theilt ſich in das öſtreichiſch - vorarlbergiſche und fürſt⸗

lich Lichtenſteiniſche Gebiet . Jenes iſt aus der Gemeinde Hardt ,

dem alten Reichshof Luſtnau , der Herrſchaft Fuſſach , dem Kirch⸗

ſpiel Dornbüren , der ehemaligen Grafſchaft Ems und der Herr⸗

ſchaft Feldkirch zuſammengeſetzt , und mißt eine Länge von etwa 10

Stunden . Die Lichtenſteiniſche Beſitzung beſteht in der ſouveränen

Grafſchaft Vaduz , die ſich von der Gränze bei Feldkirch bis an St .

Luzienſteig in einer Strecke von etwa fünf Stunden hinzieht . Wir

betrachten jedes Ufer insbeſondere .

Das Schweizerufer des Rheines .

Von Rorſchach gegen Morgen zu betritt man , nach einer halb —

ſtündigen Wanderung , bei dem Dorfe Staad das prächtige Thal ,

welches der Rhein vor ſeinem Einfluß in den Bodenſee durchſtrömt .
Der Rheinſtrom läuft ohne häufige Krümmungen in ziemlich gera⸗

der Linie durch das Thal , verläßt deſſen Mitte , nähert ſich ſehr

den Schweizergebirgen , und ergißt ſich in den See , eine ſtarke

Stunde weſtlich von des letztern öſtlichem Ende . Auch die Ufer des

Fluſſes ſind flach und verkiest , und es hieße Erwartungen rege

machen , die nicht befriedigt werden können , wenn die Sehnſucht

des Wandrers auf den Strom hingelenkt würde , der , nach ſeinem

herrlichen Durchbruch durch die Kluft der Via mala hier , obwohl

noch immer ſchnell , doch etwas ermüdet , das Thal zu durchſchnei⸗

den ſcheint , und ſich erſt aus dem weiten Becken des Sees , nach

behaglich gepflogener Ruhe wieder ſtolz und kräftig dem Felſen zu⸗

ſtürzt , wo er ſeine jugendliche Kraft und den alten Uebermuth des

Gebirgsſohns in jenem kühnen Fall erprobt , der bisher die Wan⸗

derer noch mehr angezogen hat , als ſeine majeſtätiſche Ruhe in dem

tiefen Bette des See ' s . Wenn aber auch der Strom ſelbſt nicht

ſo bedeutend iſt , als ſein Name erwarten läßt , ſo iſt doch das

Thal überaus reizend und wohl eines Abſtechers vom Bodenſee aus
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werth . Die Wanderung von Staad durch Rheinegg , St . Marga⸗

rethen , die Au, Balgach , Marbach , Altſtädten bis Hard iſt einer

der angenehmſten Spaziergänge , welche je gemacht werden können .

Das ſieben Stunden lange Berggelände , welches ſich rechts in ſei⸗
ner reichen , mannigfaltigen Kultur dem Auge entwickelt , gleicht
einem lieblichen Garten . Wieſen , Felder , Weinberge und Obſt⸗
bäume ohne Zahl überziehen die wogigte Oberfläche , welche aus

kleinen Thälern über Hügelformen ſchweift , und ſich in waldigten

Berghöhen verliert ; Dörfer , Häuſergruppen , Schlöſſer , Landſitze
überall zerſtreut und halb verborgen unter breitäſtigen Fruchtbäu⸗
men winken verführeriſch in die Ebene herab , und malen der Seele

den ſchönen Lebensgenuß ihrer Bewohner in den lachendſten Bildern .

Ueber Alles beſonders anmuthig iſt der ganze Strich von Staad

bis hinter Margarethenz rechts erheben ſich die grünen und frucht⸗
baren Berge , auf deren Anhöhen die freien Appenzeller wohnen ;
links dehnt ſich der prachtvolle und weite Bodenſee aus , auf deſſen

köſtlichem Kryſtall die Inſelſtadt Lindau und die bevölkerten deut⸗

ſchen und helvetiſchen Gebirgsufer mit allen ihren Färbungen und

Tinten glänzend ſich ſpiegeln . Wer vermag die reizende Lage des

Dorfes Thal , des lieblichen Städtchens Rheinegg und den ent⸗

zückenden Standpunkt am ſteinernen Tiſch auf dem Buchberg zu ſchildern !

Längs dem Rheine , welcher alljährig ſeine Ufer überſchwemmt ,

liegen Weidgänge und nur wenige Dörflein , aber nach dem Berg⸗

gelände zu wohnt die ganze Volksmenge des Rheinthals . Hier be⸗

günſtigt die offene Lage gegen Morgen und Mittag , der freie Zu⸗

tritt des Südwindes und die Abhaltung des rauhen Nords den

Wein⸗ und Obſtwachs und die Fruchtbarkeit des Bodens außeror⸗

dentlich . Beſonders reizend iſt die Lage des Dorfes Au , deſſen

Häuſer vereinzelt ſich eine ganze Stunde hinziehen und ſich gleichſam

durch einen Wald der ſtämmigſten Obſtbäume durchſchlagen müſſen .

Welche Veränderung iſt ſeit einem Jahrtauſend durch die fleißige
Kultur des Landmanns in dieſen einſt ſo rauhen Gegenden bewirkt

worden ! Die ſchwache Weinrebe hat den feuchten und dunkeln Wald ,

der alle Bergſeiten ſchwärzte , vertrieben ; ihre traubenreichen Ran⸗

ken überziehen zwiſchen herrlichen Obſtbäumen das ganze Gelände

bis gegen Haard und kochen alljährig den beliebten Saft in ſolchem

Ueberfluſſe , daß die Keller der meiſten Einwohner der öſtlichen

Schweiz damit angefüllt find .

Dicht unter dem Stoß , einer Bergzunge , deſſen Namen die

große Appenzellerſchlacht gegen die Oeſtreicher verewigt hat , liegt



in einem ſchönen Obſtwalde das enggebaute , durch hohe , ſteinerne

Häuſer etwas verdüſterte Städtchen Altſtädten . Der Stoß iſt

unten mit Wieſen und Obſt bekleidet , die obere Region trägt Laub⸗

und Nadelholz in ſchöner Miſchung . Die Ausſicht , welche man

von dieſer Höhe aus auf das obere Rheinthal genießt , iſt außer⸗

ordentlich reizend . Alle Bergſeiten , welche von dem Kanton Ap⸗

penzell in das breite Thal , deſſen Mitte der ſtille Rhein durchzieht ,

herabſteigen , prangen mit einer Fülle von Obſt , Wein , Gärten und

Feldern . Große Dörfer , eine Menge kleiner Häuſergruppen und

Schlöſſer beleben dieſes fruchtbare Thalgelände , das mit den ſteilen ,

nackten und rauheren Felſenwänden , welche jenſeits des Rheines

hinter Hohenems und den andern öſtreichiſchen Beſitzungen em—

porſteigen , einen maleriſchen Abſtand bilden .
Bei den Dörfern Haard hört das fruchtbare Bergland des

Rheinthals auf , und wechſelt mit buſchigten Felſenhügeln , welche
ins Thal bis an den Rhein hineintreten . Der Weg führt von

Haard durch die Dörfer Kobelwies , Kobelwald und Ober —

ried eine gute Stunde lang in dieſer wilden Gegend fort , welche

durch herrliche Laubholzwälder äußerſt maleriſche Ausſichten gewährt .
Kobelwies liegt am Fuße des Appenzeller Berges Kamor , deſ—
ſen höchſter Gipfel , der hohe Kaſten (ſ . oben ) in vier Stunden

auf jähem Bergwege erſtiegen werden kann . Oberhalb dem Dorfe

öffnen ſich große Berghöhlen , unter denen die Kryſtallhöhlen all⸗

gemein bekannt ſind (ſ . Ortsbeſchr . ) .
Mit dem engen Paſſe Hirzenſprung , einem Felsgrunde ,

deſſen Rippen den Weg vom Rheine trennen , woin lieblichen
Wieſen das Dörflein gleichen Namens liegt , und in der Nähe vom
Walde her ein hübſcher Waſſerfall rauſcht , hören die zerbrochenen
Felshügel auf , und hier tritt man wieder in das breite , offene Thal .
Dieſer ganze Diſtrikt von Haard über Oberried bis hinter dem
Dorfe Reuti iſt der größte , aber der unfruchtbarſte des ganzen
Rheinthals , der ſich hier gleichſam in eine große Bucht aufreißt ;
Buchwaldungen bedecken die Bergweiden und große Weiden die
Thalfläche am Rhein . Doch währt dieſe ödere Strecke nicht lange .
Bei dem Dörſchen Lienz verläßt man die ehemalige Vogtei Rhein⸗
thal , und tritt in den Bezirk von Hohen ſax . Der Weg führt
dicht an den ſüdlichen , ſteilen Wänden der hohen Zinnen Appen⸗
zells nach Sennwald . Dieſes große und lange Dorf , auf den
Fuß des Oberkamors gebaut , genießt durch ſeine etwas erhöhte
Lage eine treffliche Ausſicht ſüdwärts nach Werdenberg herab über
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das herrliche wald⸗ und wieſenreiche Thal , welches in einer weiten ,
runden Form auf allen Seiten von nackten , zerbrochenen , blau⸗

grauen Gebirgen ummauert iſt . Gegenüber , auf der rechten Thal⸗
ſeite , ſtrömt die Ill zwiſchen Felſen hervor und fluthen die zahl⸗
reichen Waſſer des vorarlbergiſchen Landes dem Rheine zu. Die

Stadt Feldkirch liegt gerade an dieſer Gebirgsöffnung , am Ein⸗

gange in eine Menge Thäler , und beſchützt dieſen für Oeſtreich

wichtigen Paß , durch welchen eine große Landſtraße über den Ar⸗

leberg ins Tyrol führt . Eine nicht weniger herrliche Ausſicht bie⸗

tet auch das auf den Felſenfuß des Oberkamors gebaute und zwi⸗

ſchen Wald und Felsblöcke maleriſch gelegene verſteckte Schloß

Forſtegg dar , an welches ſich noch dazu große , geſchichtliche Er⸗

innerungen knüpfen , als an den Hauptſitz des edlen Geſchlechtes
der Hohenſax . Auf dem noch ſtehenden Thurmſtock überſchaut
man das ganze Thal : in einer Entfernung von zwei Stunden nach

Südweſt glänzt hoch am Felſen das Schloß Werdenberg . Ober —

halb demſelben , ſüdwärts nach Graubündten , ziehen ſich die hohen

Gebirge der Schweiz und der deutſchen Seite immer näher zuſam⸗

men , bis ſie ſich zu vermiſchen ſcheinen , und rechts , weſtnordwärts ,

nach Toggenburg , treten ſie ſo weit zurück , daß die am Fuße der

Berge fortlaufende Thallinie von Werdenberg bis Forſtegg eine

ovale Keſſelform darſtellt . Beim Schloſſe Forſtegg ſpringt der

Oberkamor ſtark hervor , und ſein unterſter Theil zieht ſich bei
Sennwald bis an den Rhein ; auf der deutſchen Seite des Thals

erheben ſich bei Feldkirch einige Kalkhügel , welche ebenfalls bis

dicht ans rechte Ufer des Rheins fortlaufen . Bei einer genauen
Ueberſicht der ganzen Gegend wird es ſehr wahrſcheinlich , daß dieſes

weite , ebene Thal ein See war , ſo lange noch zwiſchen Forſtegg ,
Sennwald und Feldkirch die beiden Gebirgsketten durch Zwiſchen⸗
felſen , von denen die letzten Reſte als Hügel quer über die Fläche

ziehen , in dieſem Zuſammenhange ſtanden . Alle Gebirge , welche
dieſes Thal umgeben , beſtehen aus grauem Kalkſtein ; auf der

ſchweizeriſchen Seite von Forſtegg bis Gambs ſind ſie auf ihren
Zinnen in viele Hörner zerriſſen , und zeigen , wie alle nach Süden

zugekehrten Felſen , ſehr ſteile Wände .
Die nächſten Umgebungen von Forſtegg überraſchen durch

ihre Wildheit . Selbſt die Ebene iſt ſehr felſigt und der Wald

mit himmelhohen Bäumen breitet ſich in finſterer Verworrenheit
über dieſelbe hin . Rechts an den Felſenabhängen blicken aus ſtar⸗
renden Wäldern die Ruinen der alten Schlöſſer Friſchenberg
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und Hohenſax hervor , Zeugen des Appenzeller Freiheits⸗

krieges .
Hinter Salez kehrt die Gegend zu ihrer freundlichen Geſtalt

zurück : das ganze , zwei Stunden lange Thal , durch welches die
Landſtraße führt , zeigt in ſeiner ſchönen Breite Gemeindewaiden
und Wieswachs . Fünf Ströme , welche von den Gebirgen herab⸗

kommen , und Abzugsgräben , durchſchneiden den weichen Boden .

Das Schloß Werdenberg , welches über dem Städtchen ins Weite

ſchaut , liegt ſtets im Auge , weil der Weg gerade darauf zuführt .

Das Gebirge hinter demſelben iſt waldig , wild und rauh . Deſto

reizender breiten ſich rechts der Grabſer - und Gambſer - Berg

aus . Herrlich iſt der Anblick ihrer breiten und hohen Gelände ,

welche ganz bebaut und mit Obſtbäumen und einzelnen Wohnungen

beſetzt ſind . Sie verdanken ihre Fruchtbarkeit der Beſchaffenheit

ihrer Oberfläche und ihrer Lage gegen Morgen und Mittag . Dieſe

beiden fruchtbaren Bergabhänge ſind die einzigen heitern , ſanften

Züge in der rauhen Felſenphyſiognomie dieſes Thals , und mit deſto

größerem Wohlgefallen ruht das Auge auf ihrem lachenden Grün .

Das große Dorf Gambs liegt dicht am Fuße ſeines bevöl⸗

kerten Berges , deſſen breite Höhen ein großer Tannenwald ſchwärzt ;
eine Viertelſtunde von Werdenberg rechts liegt , in der Mitte herr⸗

licher Wieſen , das Dorf Grabs , verſteckt zwiſchen reichblättrigen

Obſtbäumen . Das Städtchen Werdenberg ſelbſt , kleiner als dieſe

Dörfer , wird durch das ſchöne alte Schloß , das , noch in bewohn⸗
barem Stande , von einer kleinen Anhöhe ins Thal herniederblickt ,
ſehr gehoben . Die Ausſicht auf die eben beſchriebenen Umgebungen ,
von der alterthümlichen , braungetäfelten Stube aus genoſſen , iſt

belohnend .
Von dieſem Städtchen aus führt die Landſtraße bei einem

Teiche vorbei , zwiſchen Gärten und Obſtbäumen nach Buchs , und
von hier im ebenen Thale weiter nach Sewelen in die Herr⸗
ſchaft Wartau . Die Gebirge rücken dem Rhein immer näher , und
das Thal wird ſchmäler ; hinter Sewelen geht es zwiſchen lebendi⸗

gen Matten aufwärts , und bald findet man ſich in einer lieblichen ,
maleriſchen Berggegend . Rechts auf einem hohen Rücken liegen die
Ruinen des alten Schloſſes Wartau , links ein beſchränkter Thal⸗
grund , mit ſchönen Obſtbäumen beſetzt , unter denen hin und her
einige ländliche Wohnungen zur Einkehr und ſtillen Ruhe einladen .
In dem traulichen Thalgrunde Wartau ' s liegt noch das Dörfchen
Trübbach und höher am Schollberg das durch die Schweizerkriege
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bekannte Azmoos . Das Thal iſt hier ſehr ſchmal , und die Ge⸗

birgsketten auf beiden Seiten des Rheines drängen ſich bis an ſeine
Ufer . Links zwiſchen Felsmaſſen verborgen liegt der enge Paß Lu⸗
zienſteig , welcher von der deutſchen Seite den Eingang in Rhätiens
Thäler beſchützt ; rechts fällt ſenkrecht in den Fluß die hohe Wand ,
an welcher ſich der mit Mühe geſprengte Weg fortwindet . Hier
hebt auf einmal ein erhabener Styl der Gebirgsnatur an : große
Züge , ſtarker Ton in der Färbung , Kraft und Kühnheit in Maſſen
und Formen überraſchen den Wanderer , der aus dem Rheinthale
herkommt . Auf Graubündtens Gränze zieht ſich ein furchtbarer
Felſenzweig , das Rhätikongebirge , abſtufend bis ans rechte Rhein⸗
ufer , und auf der Gränze von Sargans , gerade gegenüber , ſteigt
der Schollberg bis zur hohen Wand herab , und ſeinen Fuß be⸗

ſpült der Rhein . Ohne weitere Unterſuchung ſpringt es in die

Augen , daß dieſe Felſen einſt in ununterbrochener Verbindung
ſtanden , und das Sarganſer Gebiet nebſt ganz Rhätien von dieſer
ſchloſſen .

So wie man die Ecke an der hohen Wand herumwendet , öffnet
ſich das weite Sarganſerthal von hohen , bewaldeten Gebirgen um⸗

geben , über welche ſüdlich der graue Gallanda ſein ſtolzes Haupt
emporhebt . Das alte Schloß Sargans weſtlich an der Ecke des

zerſägten Schollbergs , der durch ſeine Geſtalt lebhaft an den Pila⸗
tusberg erinnert , gelegen , beherrſcht von ſeinem Marmorhügel ein

ſechs Stunden langes Thal ; rechts ſchaut es nach dem Wallenſtadter
See , links nach Wartau , und gerade vor ſich nach Graubündten ,
deſſen außerordentliche Gebirgsmaſſen den erhabenſten Anblick ge⸗
währen . Von hier führt ein einſames , ödes Thal auf einer zwei
Stunden langen unbewohnten Fläche ( denn nur wenige Dorſfſchaften
liegen rechts am Fuße der Gebirge fern und verſteckt ) nach dem
Dorfe Ragaz ; der Boden trägt die traurigen Spuren oft wieder⸗
holter Ueberſchwemmungen des Rheinſtroms . Der Anblick des
Rhätikons jenſeits des Rheins in Oſten zerſtreut jede Langeweile ,
welche ſonſt der Weg durch dieſe Thalfläche erregen könnte . Man
kann das kühne , furchtbare Gebirge , deſſen zerrißnen , ſchwarzen
Körper und die nackten ungeheuren Wände nicht genug anſtaunen ;
den Fuß dieſer ſchauerlichen Felſennatur überziehen Büſche und
Wälder bis in die Ebene herab , welche das fruchtbare Rheinufer
bildet , wo die Gefilde und Ortſchaften Graubündtens zwiſchen Obſt⸗
bäumen und Weinbergen durchſchimmern . Die Gegend von Ra⸗

gaz ſelbſt iſt durch fleißigen Anbau heiter geworden . Am Anfange

13831

23
E
＋*

—
* 7

2



des Dorfes ſtehen auf einem grünen Hügel die zerriſſenen Mauer⸗

ſtücke des alten Schloſſes Freudenberg . Die wilde Tamina

ſtrömt mitten durch das Dorf , und ſetzt die Einwohner nicht ſelten

in Gefahr . Ihrem Brauſen nachgehend befindet man ſich in weni⸗

gen Minuten an dem ſchwarzen Felſenſchlunde , aus welchem die

Tamina in die Ebene herausſtürzt . Obgleich ihr Fall nicht gar

hoch iſt , ſo bildet doch das Ganze eine äußerſt maleriſche Naturſcene ,

in welcher , beſonders beim Abendlicht , wilde Energie und finſtrer

Trotz ausgedrückt ſind . In dieſem Schlunde , zwei Stunden aufwärts

nach Süden liegt das berühmte Bad Pfeffers . Doch dieſes liegt

außerhalb der Gränzen unſeres Werkes , wir übergeben hier den

Wanderer , der tiefer in die Schweiz eindringen will , ganz der

trefflichen Führung des Schriftſtellers , aus welchem wir auch dieſe

Beſchreibung der ſchweizeriſchen Rheinufer ihrem größten Theile
nach entlehnt haben ; wir ſelbſt aber kehren an den Ausfluß des

Rheines in den See zurück und verſuchen es , nun auch die land⸗

ſchaftlichen Umriſſe des deutſchen Rheinufers bis zum St . Luzienſteig
zu entwerfen .

Das rechte Ufer des Rheines .

Auf dieſer Seite betritt der Wandrer das Thal , wenn er von

der köſtlichen Höhe des Gebhardsberges herabgeſtiegen kommt . Da

er von oben herab tief in ſeine gebirgigteren Theile einen Blick

gethan , ſo will ihm die breite und ebne Fläche , die es im Anfang

bildet , nicht recht behagen : doch kommen bald Gegenſtände , die

ſeine Aufmerkſamkeit feſſeln und ſeine Phantaſie in Anſpruch neh⸗

men : zur Rechten ſteht vereinzelt auf einem grünen mit Reben

und Gras bekleideten Hügel nicht unmaleriſch das alte Schloß Rie⸗

den . Zur linken ſtrömt aus einem kühlen , tiefen Thale , das

von felſigten Vorarlberger Gebirgen gebildet wird , die Bregen —

zerach , um vereint mit dem Rheine ſich in den See zu gießen ;
aus ihrem Grunde blickt von einem kleinen Hügel das alte Schloß
Wolfurth mit ſeinem Dorfe zu den Füßen , herüber . Auch das

einſtige Frauenkloſter Kenelbach lagert ſich friedlich ans Gebirge .
Eine große hölzerne Brücke führt über das Flüßchen , das in brei⸗

tem , kieſigtem Bette ſeine Gebirgsgewäſſer dem Strome zuwälzt .
Aus der Tiefe dieſes Seitenthals blickt ſchon das Hochgebirge des

Vorarlberges , der Bue und der Sulzberg herab . Wenn man durch
das ſtattliche Dorf Lautrach gewandert , treten , auf dem langen
Wege nach Dornbüren die waldigen Vorarlberger Vorberge näher
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und immer näher , an ihren Fuß ſchmiegen ſich liebliche Dörfer :
Rickenbach , Schwarzach und Haſelſtauden . Hinter dem ſtun⸗
denlangen , ſchönen und gewerbſamen Dorfe Dornbüren treten
links die Berge ſehr nahe an die Straße , und der Ausfluß der
Dornbürner - ⸗Aach eröffnet den Einblick in ein romantiſches Wald⸗
thal , welches von hohen mit Tannen dicht bewachſenen Bergen ge⸗
bildet wird , und in deſſen grünem , kühlem Grunde einige heitre
Fabrikgebäude maleriſch ausgebreitet liegen . Im Hintergrunde ſchaut
ein Alpengipfel , der Fürſt genannt , über die Tannenberge hervor
und beherrſcht das eng geſchloſſene Thal . Die lange , hölzerne ,
bedeckte Brücke , die über das genannte Flüßchen führt , gibt in ihren
Fenſteröffnungen vollkommen paſſende Rahmen zu dieſem ſchönen
Bilde . Von der rechten Seite dieſer trefflich gelegenen Brücke
überſieht man den Rhein und die Schweizerſeite , vom Stoß⸗
wald und vom Schloſſe Berneck begränzt . Links rücken die hohen
Tannenberge immer näher ; ſie erſcheinen wild und finſter ; aber
auf ihren Höhen breiten ſich, dem Auge hier nicht ſichtbar , wohn⸗
liche Ebenen mit fruchtbaren Feldern aus . Dieſe Kette beſchließt
ein gewaltiger , mit Buchen bewachſener Fels , deſſen Eck in ſcharfem
Winkel bis zur Ebene herabfährt ; ſeine Spitze trägt die Ruinen
von Althohen - Ems ; näher herwärts auf einer mäßigeren Kante
des Gebirges ſteht mit italieniſch⸗plattem Dache die noch in bewohn⸗
barem Stand erhaltene Burg Neu⸗Ems oder Hinter⸗Ems . Am
Fuße jenes erſtgenannten Felſen empfängt den Wanderer der ſchöne
Flecken Hohen - Ems . Auf einen der Paläſte , welche von den
letzten Sproſſen des noch nicht allzulange in ſeinem Mannesſtamm
ausgeſtorbenen hochberühmten Geſchlechtes , von dem unſer geſchicht⸗
licher Aufſatz melden ſoll , erbaut worden ſind , ſcheint der waldige
Fels , der die Ruinen der Burg trägt , in unaufhaltſamem Sturze
herabfallen zu wollen . Zu der Ruine Hohen - Ems führt ein
bequemer Weg durch dichten Schatten den Wald hinauf , an einem
Waldbach und gezackten Felsbergen vorbei . Schon im Hinaufwege ,
auf welchem man das weite Rheinthal ganz aus den Augen ver⸗
liert , und ein Seitenthal hinanklimmt , wie die Wendeltreppe eines
großen Thurmes , der ans Hauptgebäude angebaut iſt , — kommt
man auf mehrere , herrliche Niederblicke gewährende Stationen :
zuerſt , wo man aus dem Walde tritt , und wo zwiſchen den mäch⸗
tigen Bergen die ſchöne Reuti und das maleriſche Schlößchen
Neu⸗Ems erſcheint ; dann gelangt manan eine hochgelegene , ein⸗
ſame Bauernhütte , wo man durch ein zerfallenes Gewölbe über

Schwab , Bodenſee. 4
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den Grath geht , der das Gebirge mit dem vorſpringenden Felſen

verbindet : hier überraſcht der Anblick des zerriſſenen , aus vielen

kühn gruppirten Mauerſtücken , Thürmen und Wällen beſtehenden

Schloſſes Hohen - Ems zum erſtenmal aus der Nähe . Ein Ruinen⸗

thor führt auf dem ſchmalen Bergſattel zum andern ; hier ſpaltet

ſich die Ausſicht in zwei kontraſtirende Theile , links ein gähnender

Abgrund mit Felſen , Wald und tiefen Wieſen ; rechts eben ſo tief ,

aber breit und offen das lachende Rheinthal ; in blauer Ferne der

ſchimmernde Bodenſee . Dann folgt der unmittelbare Anblick der

Ruinen , und endlich betritt man das Plateau des Felſen , wo die

wilde und die lachende Natur ſich uns in Einem Ueberblicke dar⸗

bietet : die beiden Schlöſſer , das uralte , zerriſſene und das jüngere ,

doch auch altersgraue , bilden einen ſchönen Gegenſatz ; links die

herrlichen Gründe , rechts abwärts das ganze , breite Rheinthal bis

zum See . Ein etwas tieferer Punkt am Walde gewährt die Vogel⸗

perſpektive auf die regelmäßigen Straßen des in der Tiefe an den

Felſen wie bittend ſich ſchmiegenden Fleckens Hohen⸗Ems . Hier

blättre der Wanderer in unſerm Buche und laſſe ſich von dem

frommen Sänger Rudolph von Ems und dem rüſtigen Helden

Marx Sittich von Ems erzählen .
Eine andere , noch größere , geſchichtliche Erinnerung erwacht

auf dem Wege , den der Wanderer , wieder in die Ebene herab⸗

geſtiegen , im freundlichen Rheinthale verfolgt , beim Anblick einer

vereinzelten Ruine , deren trauernder , zerfallener Thurm , von

Geſtrüpp umgeben , auf einem der ſchönſten grünen Vorhügel des

Hochgebirges in die Ebne niederſchaut ; er iſt der letzte Ueberreſt

des Schloſſes Montfort , das hier zwar nicht als Stammhaus

und nicht als älteſtes dieſes Namens einſt blühte , aber doch zu den

früheſten Wohnungen des erlauchten Stammes gehört , der ein

Jahrtauſend lang faſt alle Blätter der Geſchichtsannalen dieſer

Gegend füllt . Auf dieſem und den andern Vorhügeln genießt man

köſtliche Ausblicke ins Rheinthal , auf ſeine heiteren Dörfer , auf

den im Weſten mit ſeinem Silberſtreifen alles begränzenden See .

Nah und ferne herrſcht eine unglaubliche Fruchtbarkeit ; über dem

Haupte aber hat der Wandrer die kühnen Formen des hier noch

bis auf die Gipfel mit Wald bedeckten Hochgebirgs , aus welchem

die hohe Kugel wie ein ſcharfer Geiersſchnabel vorſpringt und

die letzten Gluthen der Abendſonne auffängt , wenn ſchon Berg und

Thal in Schatten liegt . Die nächſte Umgebung bilden die unter

Rebenranken verſteckten und zwiſchen Obſtpflanzungen hingeſtreuten
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Häuſer des Dorfes Götzis . Gegen Süden ragen die Appenzeller⸗
berge empor , in der Ebene ſelbſt ſind , wie Maulwurfs⸗Hügel , ein
vaar vereinzelte , grüne Erdſchanzen aufgeworfen , die zerfallene
Schlöſſer ( darunter das ſchöne Neuenburg ) tragen . Bei Götzis
ging die alte Straße über die Clauſe und den Wald . Zieht
man aber nun an der grünenden Wand der hohen Berge des

Vorarlbergs die neue breite Straße weiter , ſo kommen , je mehr
man ſich Feldkirch nähert , deſto impoſanter die Tyrolerhochgebirge
im ſüdöſtlichen Hintergrunde , und die auch ſchon ſtattlichen Vor⸗

berge unmittelbar hinter Feldkirch zum Vorſchein . Um die Stadt

ſchlingt ſich in der Tiefe ein ſchöner Kranz von Tannenhügeln ( in
andern Umgebungen wären es Berge ) ; an deren Fuße links das
uralte Dorf Rankwil ( eine der erſten deutſchen Pflanzungen dieſes

rhätiſchen Landes ) ungemein friedlich liegt und ſeine auf einen

Felſen gebaute Kirche das Thal überſchauen läßt . Hinter dieſem
Dorfe öffnet ſich, von Felſen und Alpen eingeſchloſſen , das große
Montafuner - Thal dem Auge , reich an romantiſchen Anſichten .
Schlöſſer und Dörfer ſchmücken auch die übrige Länge dieſes waldigen
Gürtels , der ſich in der Mitte , beim Dorfe Altenſtadt unerwartet

aufreißt , rechts und links zurückweicht und der hübſchen , thürme⸗
reichen Stadt Feldkirch Raum gibt , die ſich faſt unmittelbar an
Altenſtadt anſchließt , und ihren Rücken an den hohen wohlgeformten
Gebirgsſtock des Aelpele anlegt ; zu ihren Füßen braust , in

felſigten Ufern , die Tochter des Gebirges , die Iller , die hier aus

hohen Tannenwaldungen herausſtrömt , dem Rheine zu. Die Gegend
iſt wohl verſehen mit Schlöſſern , man zählt ihrer gegen dreißig ;
ſie mahnen unwillkührlich an jene furchtbaren Kaſtelle der Rhätier ,
die auf den kühnſten Bergſpitzen ſaßen , und die Druſus , der Stief⸗
ſohn des Auguſtus , mit dem Glücke ſeines Volkes und Geſchlechtes
niederwarf . Weſtlich hat man den Hohenkaſten und die andern

Appenzellerberge .
Hinter Feldkirch nimmt die Gegend immer mehr den Charakter

der Gebirgsnatur an . Der Wandrer betritt das Ländchen Vaduz
und wallt am Fuße der waldbewachſenen Eſthnerberge hin , wo
ſich ein ſchöner Hain über die Straße hin in die Breite des Thales
zieht ; bei dem Dorfe Benderen hebt ſich zur rechten das ſtattliche
Schloß Schellenberg . Jetzt öffnet ſich das Gefilde wieder , fruchtbare
Felder und ſchöne Rebhalden breiten ſich vor dem Wandrer aus ;
der Rheinſtrom nähert ſich hier der Straße auf 300 Schritt , und

zieht ſich lang in beſtändiger Nachbarſchaft derſelben hin . In dem
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fruchtbar gelegenen Dorfe Schan begegnet man ſchon mit großen

Steinen belaſtete Schindeldächer , wie in den Gebirgsdörfern der

Schweiz . Jenſeits des Rheines lagern ſich, dem Auge leicht erreich —

bar , die ſchönen Dörfer Grabs und Gambs . Rechts von der

Straße ſteigt das Gebirge der Landvogteialb empor .

Der Flecken Vaduz liegt am hohen Waldgebirge , deſſen unterſte

Stufe das geräumige alte Schloß gleichen Namens trägt , das von

einem ſchönen Buchenhügel niederſchaut . Die Straße führt dicht

an den Bergen fort ; bei dem Dorfe Triſen wird ſie faſt vom

Rheine beſpült , der hier von langen Reihen hochſtämmiger Bäume,
die der Anwohner Alben nennt , wie von einer ſtattlichen Leibwache

umgeben iſt . Jenſeits des Fluſſes , etwas oberhalb Schan , liegt

das alte rhätiſche Fontenas . Am Dorfe Balzers erhebt ſich

ein grüner , einzeln ſtehender Berg mit der ſchönen Burg Guten⸗

berg , zu der abgebrochen von einander gelagerte Hügel einen

maleriſchen Hintergrund bilden . Das Auge ergeht ſich hier in

einem lieblichen Wechſel von Hügel und Thal , die es in die Gründe

der Schweiz hineinlocken , und hat zur rechten über dem Rheine

drüben die Felſenwände des Schollberges vor ſich. Aber der

Wandrer läßt dieſe ganze Gegend rechts und wendet ſich links zu

den ſteinernen Rippen des ungeheuren Falkniß , an deſſen Fuße ,

der allein für ſich einen himmelhohen Berg bildet , und der Mit⸗

tagsſpitz heißt , das anſteigende , zur Linken waldbewachſene Berg⸗

thal anhebt , über das die Straße zum Ziel unſrer Reiſe , dem

St . Luzienſteige führt , über den die Sage den Tritt des from⸗
men ſchottiſchen Chriſtenkönigs Lucius wandeln läßt . Hier fühlt

ſich der Wandrer , wie durch ein Wunder , ganz in der wildeſten

Schweiz , und wenn er einmal an den Trümmern eines zweiten
Gutenbergs vorüber iſt , das zur Rechten aus der Höhe des
Waldes winkt , wenn er durch das ſteinerne Triumphthor der Schanze
bei St . Luzienſteig eingezogen , die ſanſtanſteigende Höhe erſtieg en
hat und im Schatten der uralten St . Luzienkapelle auf den ſma⸗
ragdgrünen Matten am Saume eines ſchwarzen Tannenwaldes ,
oder in dem kühlen , ſteinernen Kämmerlein der rauhgepflaſterten
Herberge , die vielleicht eine der älteſten in der Welt iſt , ausgeruht
hat ; wenner ſich ſatt geſtaunt an den Rieſengliedern des Falkniß ,
auf deſſen oberem Fuß er jetzt ſteht , und der ihm ſeine kahle Stirne

entgegenbietet ; wenn er nun auf die Zinne des Berges tritt , wo
der Wald ſich öffnet und im Amphitheater der Alpen Maienfeld ,
das rhätiſche Magia , voll Wein und Obſt ihm zu Füßen liegt , und
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die lachende Landſtraße ſich ſorglos den Strom hinan , zwiſchen den
Bergesrieſen , der alten Curia zuſchlängelt ; — nun dann wird
er ſchwerlich unfrem genügſamen Buche folgen und zu den freund⸗
lichen Ebenen unſers Schwabens und ſeinem offenliegenden Bodenſee
zurückkehren ; die ahnungsvolle Gebirgswelt wird ihn hineinziehen
in ihre tiefſten Thäler , durch ihre ſtromdurchwühlten Gründe , hinan
die Bergesgipfel , an den kryſtallnen Gletſchern vorbei , bis auf die
luftige Höhe des Splügen , wo er einen Blick in das gelobte
Land hinunter thut , wo die rauhe Bruſt des Gebirges übergeht in
die weichen Mädchenformen des italiſchen Landes und aus umdufteten
Ufern zauberiſchere Seen dem Auge winken .

Und doch, ſo ganz er jetzt in dem Gebirge lebt , und die
mächtigen Eindrücke der Gegenwart nur durch die Sehnſucht nach
dem Wundergefilde , das dahinter liegt , gemäßigt werden : dennoch
— wir ſind es gewiß — wird er , zurückgekehrt an die friedlichen ,
offnen Geſtade unſres lieben , vaterländiſchen Sees , ein neues Wohl⸗
behagen empfinden , es wird ihm zu Muthe ſeyn , wie dem Leſer ,
der ſich durch die Irrgewinde kühner Dithyramben und Oden mit
Luſt und Grauſen durchgearbeitet : wenn er am Schluſſe einer
ſchönen Liederſammlung ausruhend hinſchlendern darf durch die
friedlichen Schilderungen eines Idylls , das in bequemen Rhythmen ,
harmlos und leicht verſtanden , ſich vor ſeinem Geiſt ausbreitet .
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